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Wird veröffentlicht.
Schwanheim ., a. M., den 8. April 1915.

Die Polizeiverwaltung.
Der Bürgermeister:

Diefenhardt.

Landwirtschaftliche Unfaübeiträge.
Die Heberolle über die von den Unternehmern land-

b forstwirtschaftlicher Betriebe der Gemeinde Schwan-
eima. M. für 1914 zu zahlenden Beiträge zur Hessen-
ftssauischen landwirtschaftlichen Berufsgenossenschast
lebst einer Uebersicht über die Verteilung des Umlagebe-
cags für 1914, sowie über die von den Mitgliedern der
Mpflichtversicherungsanstalt der genannten Berufsge-
ich'enschaft für 1915 zu zahlenden Beiträge liegt ge¬

mäß ß 1021 der 'Reichsversicherungsordnungund § 24
der Satzungen der Haftpflichtversicherungsanstaltvom 9.
April d. Fs . ab zwei Wochen lang bei der Gemeindekasse
Hierselbst zur Einsicht der Beteiligten offen.

Einsprüche gegen die Beitragsberechnung können, un¬
beschadet der Verpflichtung zur vorläufigen Zahlung, bin¬
nen einer weiteren Frist von 2 Wochen bei dem Sektions¬
vorstände in Höchsta. M. angebracht werden.

Für die Haftpflichtversicherungsanstaltwerden Um¬
lagebeiträge für 1914 nicht erhoben. Beitrittsanmeldungen
zu dieser Versicherung werden an der Gemeindekasse
stets entgegengenommen.

Schwan heim  a . M., den 7. April 1915.
Der Bürgermeister:

_ Diefenhardt.

Ein Wahrheitszeuge über nnfer
sieghaftes Volksheer.

Den größten Teil des am Kriege nicht unmittelbar
beteiligten Auslandes hält unsrer Feinde Lüge noch immer
umgarnt. Diese bringt es fertig, daß Millionen und Aber¬
millionen, die Deutschland und sein Volk niemals aus
eigner Anschauung und Erfahrung kennen gelernt haben,
unser Volk in Waffen als das Hunnen- und Barbaren¬
volk der Gegenwart ansehen, das sengend, plündernd
und mordend die Welt um alle Güter edler Gesinnung
und Menschlichkeit bringen will. Da sind die Stimme
und das Urteil eines Nichtdeutschen, der sie durch seine
bisherige, der Erforschung der Wahrheit gewidmete
Lebensarbeit gerechten Anspruch auf Beachtung in aller
Welt erworben hat, der das deutsche Volk in Waffen
nicht durch seiner Feinde Lllgenbrille anschaut und beur¬
teilt, sondern durch seine ungetrübten eigenen Augen, will¬
kommen zu heißen: denn sie tragen dazu bei, der Wahr¬
heit zu ihrem Recht zu verhelfen und so unsrer Feinde
Lügengespinst zu zerreißen. ' *

Unter der Aufschrift: „Ein Volk in Waffen" hat so¬
eben Sven Hedin, der berühmte schwedische Forschungs¬
reisende, ein Buch veröffentlicht(Verlag von F . A. Brock¬
haus-Leipzig, Preis 1 M.), das die Erlebnisse und Ein¬
drücke wiedergibt, die er im Westen, in Frankreich und
in Belgien, von unserm Kriegsheer und ihren Führern
gehabt hat. Er schildert unsere Krieger, wie sie wirklich
sind, den Kaiser und die fürstlichen Heerleiter, die Offi¬
ziere und die Mannschaften, und diese Schilderung durch¬

weg wahrheitsgetreu, ist als ein schätzenswerter Beitrag
besonders im Kampfe gegen die Lüge unsrer Feinde zu
begrüßen. Wahrheitszeuge zu werden, hat Sven Hedin
vornehmlich bestimmt, unser Volksheer in seiner krieger¬
ischen Wirksamkeit kennen zu lernen. An die unmensch¬
lichen Grausamkeiten, die die Deutschen gegen ihre Ge¬
fangenen Und verwundete Feinde verübt haben sollen,
hat er zwar von vornherein keinen Augenblick geglaubt,
aber „um der Germanen willen", sagt er, „wollte ich die
Verleumdung ausrotten und die Wahrheit zur Kenntnis
der Allgemeinheit bringen. Vielleicht glaubt man mir,
wenn ich vor Gott beteure, daß ich keine Zeile nieder¬
schreibe, die nicht Wahrheit ist, und nichts andres schildere,
als was ich mit eigenen Augen gesehen habe."

Die Wahrheit, die Hedin „mit eignen Augen" er¬
kannt, den Haupteindruck, den er auf seiner Studienreise
an die deutsche Front im Westen empfangen hat, ist die
deutsche Siegeszuversicht, die Siegesgewißheit, die auf
dem Felsengrunde der deutschen Einigkeit und der deut¬
schen Kraft, der deutschen Pflicht und des deutschen Gott-
oertrauens ruht.

Auf seiner Fahrt nach dem Westen kommt Hedin an
den Rhein und sieht da, wo dieser deutsche Strom in
die Mosel mündet, Kaiser Wilhelms des Großen Reiter¬
denkmal mit der Inschrift: „Nimmer wird das Reich zer¬
störet, wenn Ihr einig seid und treu!" Heute bemerkt
Hedin dazu, bewahrheitet sich dieses Wort vor Deutsch¬
land und der ganzen Welt. Als den Grundton der Feld¬
postbriefe bezeichnet Hedin die unbefangene Beurteilung
der Lage und den blinden Glauben der Soldaten an die
unüberwindliche Macht des Heeres und den schlietzlichen
Sieg. „Wenn ich falle, das bedeutet nichts — ob ich bei
dem Triumphzug der heimkehrenden Krieger durch das
Brandenburger Tor dabei bin oder nicht, was tuts? —
aber Deutschland soll ftegen, wenn nicht früher, doch sobald
die Frühlingsblumen aus meinem Grab hervorwachsen!"

Sven Hedin bewundert namentlich die „unglaublich
sichere und ruhige-Leitung" des deutschen Oberbefehls.
Solche Leitung müsse zum Siege führen, weil auch alle
andern Voraussetzungen hierzu vorhanden sind. Als solche
nennt Hedin: ausgezeichnetes Menschenmaterial, wirk¬
liche Ritter ohne Furcht und Tadel, ein Volk, das in
Friedenszeiten willich ist, genug und mehr als genug für
die Verteidigung des Reiches zu opfern, und, wenn der
Krieg ausbricht, bereit ist, auch das Leben zu opfern
zur Verteidigung der Heimat, für seine Freiheit und seine
Ehre, eine Ausbildung, die genügend lang ist, um die ein-
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Wenn die Wot am höchsten.
irginal-Roman nach einer historischen Erzählung von G. Lev in.

Nachdruck verboten.

„Freilich. . . du würdest sehr töricht handeln —
"e reiche Patriziertochter, die sorglos, im Wohlleben,
i allem Luxus, der sie umgibt, von Huldigungen um¬
lagt, hier ihre glückliche Existenz weiter führen kann,
arb nicht so wahnsinnig sein, ihr Los so schnell an das
Welreiche unstäte Leben eines armen Glllckssoldaten
»fesseln."
. „Das sind Worte, die dich der Zorn sprechen läßt,
lienne, und ich brauche deshalb darauf nicht zu ant-
»rten— ich bin stolz dazu — ich wüßte auch gar
"cht, was ich darauf antworten sollte."

„Zu stolz — du liegt's Marcelline, du bist zu stolz
a>wahrhaft lieben zu können. Die Liebe ist demütig!

ficht sie der Menschen Urteil an, und ob es sich
°ch oder niedrig stellt? Sie hört nur auf eine Stimme,

die des Herzens — Mareclline, ich bitte, ich flehe
B M, horche auf sie, ich will es, ich verlange es von
r' ich kann es von dir fordern, denn du bist mir ver¬
machen, du selbst hast mit einem heiligen Schwur dich
l wich gekettet! Was hat die Form zu bedeuten und
mPriestersegen kann jederzeit nachgeholt werden, so-
"d die Zeit dazu gekommen ist — uns hat das Herz,
»die Natur mit heiligen Banden verbunden, so daß du

nicht mit einigen nichtssagenden Worten den Bund
ln' dich von mir lossagen kannst."

^, "2ch bitte dich, o ich bitte dich, Etienne, rede nicht
ihr«L• unterbrach Marcelline den General und schlug
9 Hände vor das Gesicht.

-.Weshalb soll ich nicht weiter reden," eiferte Du-

vignot, weshalb, da du mich feige verlassen willst, wes¬
halb soll ich da in dieser Stunde dir nicht alles ins
Gedächtnis zurückrufen, was uns bindet, wie oft wir
über die Pläne der Zukunft gesessen und daran ge¬
schmiedet haben?"

„Will ich denn das Band zerreißen!" rief Marce¬
line aus. Bin ich es denn, die von Scheiden und Tren¬
nung spricht! Wie soll ich denn jetzt deinen Willen
erfüllen, was verlangst du im Ernst von mir?"

„Du sollst mir folgen, Marcelline, falls ich über
kurz oder lang Frankfurt verlassen muß!"

„Wie ist das möglich? Wohin? Zu wem? Wen
hast du auf Erden, zu dem du mich bringen könntest?
Hast du einen Kreis, in dem ich, stolz darauf, die deine
zu sein, geschützt, geachtet und geehrt mein ferneres Leben
verbringen könnte, wenn du nicht bei mir, wenn du auf
Monate, Jahre hinaus im Felde bist? . . . und wenn
du fällst, du mit deinem rücksichtslosen Drang, der Ge¬
fahr zu trotzen, deiner Verwegenheit, deinem Ehrgeiz,
deinem Ruhmesdurst, allem dem Feuer, das einen Sol¬
daten nicht zur Ruhe kommen läßt und sein stets gefähr¬
detes Leben verkürzt, wohin soll ich mich dann zurück¬
ziehen, wenn ich gegen den Willen meiner Mutter und
meines Stiefvaters dieses Haus heimlich verlasse, gibt es
dann noch ein ruhiges Plätzchen für mich?"

„Du bist sehr klug und besonnen, Marcelline und
denkst an plles," antwortete General Duvignot und machte
eine verächtliche Bewegung mit der Hand. „Alles Eigen¬
schaften, die ich sonst nicht an dir bemerkt habe. Ihr
Frauen könnt eben mit Besonnenheit lieben! Wenn die
Besonnenheit nurinicht so feige lwäre; eine mutigere Klug¬
heit würde dir die Dinge in anderem Licht zeiaen: die
deinen werden auch einmal sterben und dann stehst du
auch alleine da und so bist du ebenso sicher unter meinem
Schutz aufgehoben! Also Marcelline, ich flehe dich noch

einmal an, folge mir, suche dich nicht von mir los¬
zureißen. .

„O mein Gott, wer spricht davon? Wer hat ein
solches Wort gesprochen?"

„Du, Du tust es, wie anders soll ich denn Deine
Weigerung deuten? Was kann uns ein armseliger Brief¬
verkehr sein, wenn hunderte von Meilen vielleicht zwischen
uns liegen, wenn die Hoffnung, uns wiederzusehen nur
eine geringe ist, wenn andere Menschen, andere Schicksale
zwischen uns treten, wenn die Jahre entfliehen, deren
jedes uns dem Grabe näher bringt . . ."

„Menschen, Schicksale, Fahre — sie werden mich
nicht verändern, sie werden mich nicht von Dir trennen, •
wenn Du es nicht selbst tust."

„So sprichst Du jetzt und so mag es augenblicklich
auch Dein Wille sein, doch wer übernimmt die Gewähr
dafür, daß Du später noch so fühlst und denkst? Des¬
halb will ich, daß Du mir folgst. Du wirst es auch noch
tun. Denn sieh, das ist die Forderung der Leidenschaft
in mir: ich will Dich freiwillig, ungezwungen, aus eigenem
Antriebe, nur der Liebe gehorchend mir folgen sehen. Ich
will es bis zum letzten Augenblick vermeiden, Dich mit
Gewalt zu zwingen." .

„Und wie könntest Du mich zwingen, wie Du Dich
jetzt ausdrückst?"

„Ich kann es — bei Gott, ich kann es — nur wider¬
strebt mir ein solcher Akt." , * r.

Weil Du die Gewalt hier tn der Stadt besitzest,
glaubst Du, mich auch als ein Beutestück betrachten zu
können. Du willst mich sonach mit Gewalt mit fort¬
führen, wenn Du mit Deinen Truppen die Stadt verlaßt?
Ach, wie ganz anders hatte ich mir die Zukunft gedacht,
als ich Dich kennen lernte, als Du mir Deine Liebe ge¬
standest und ich Dir versprach, einst Deine Gattin zu
werden."



feinen Soldaten und die großen Truppenverbände un¬
widerstehlich zu machen, und ein Material, bei dessen An¬
schaffung man nicht geschachert hat. Wurde gesiegt, be¬
richtet Hedin, so hörte man keine Glückwünsche, keinen
Jubel — man sprach davon wie von der -natürlichsten
Sache der Welt. Dem Deutschen, schreibt Hedin ein
andermal, .scheint es die einfachste Sache von der Welt,
sein Blut hinzugeben und zu sterben. „Nein, ein solches
Volk kann nicht besiegt werden!"

Unsere Feinde Kämpfen im Bunde mit der Lüge, wie
sie so ungeheuerlich noch nie die Welt erlebt hat — mit
uns kämpft die Wahrheit. Hedin beleuchtet den Gegen¬
satz so: Die Feinde Deutschlands greifen zu dem ehr¬
losen Mittel, zu betrügen und treiben, wie die Engländer,
mit erdichteten Siegesnachrichten neue Scharen in die
Werbelokale. Für das deutsche Volk ist nur die Wahr¬
heit, die reine klare Wahrheit gut genug. „Da strömen
die Freiwilligen", bezeugt Hedin, „zu Hunderttausenden
unter die Fahnen, ohne daß Künste und Fälschungen an¬
gewandt werden müssen. Sie treibt der germanische Geist
der Nationalstolz. Pflichtgefühl und Ehrgeiz."

Der Kriegsmonat März.
Hatte die große Winterschlacht, die im Februar auf

den masurischen Feldern geschlagen wurde und mit der
Vertreibung der Russen aus Ostpreußen endete, Zeugnis
abgelegt von der Wucht- der Stoßkraft, die den deutschen
Waffen innewohnt, so hat ihre Schwester, die Winterschlacht
in der Champagne auf dem westlichen Kriegsschauplätze,
die mit dem ersten Drittel des Monats März ihren Ab¬
schluß fand, den Franzosen die Stärke der Widerstands¬
kraft unserer braven Truppen bewiesen. Mit einer Zähig¬
keit, die der höchsten Anerkennung wert ist, hielten drei
lange harte Wochen hindurch zwei schwache rheinische
Divisionen nebst mehreren im Laufe des blutigen Ringens
herangezogenen Bataillonen anderer Korps einer ganz be¬
deutenden Ueberlegenheit des Gegners stand. Mehr als
sechs voll aufgefüllte französische Armeekorps stürmten
gegen die 8 Km. breite Front Souain—Perthes—Le
Mesnil immer wieder an, ohne auch nur den geringsten
nennenswerten Vorteil erringen zu können. Ihre schweren
Verluste, die auf 45 000 Mann zu schätzen sind, waren das
einzige Ergebnis des Unternehmens, mit dem die fran¬
zösische Heeresleitung den Zweck verfolgte, die vernich¬
tende Niederlage der russischen 10. Armee in Masuren
wieder auszngleichen. Wie eine Verteidigungsschlacht
gegen einen Feind es mit sich bringt, der beim Zurück¬
fluten nach seinem mißlungenen Angriff sofort Zuflucht in
einer vorbereiteten Stellung findet, konnte von einer Ver¬
folgung und einer Ausnutzung des Sieges hier nicht die
Rede sein. Wenn trotzdem 2500 Gefangene in, den Hän¬
den der Unsrigen blieben, so ist dies eine Leistung, die i»
der Kriegsgeschichte ihresgleichen sucht. Der Hauptgewinn
aber, den uns die Winterschlacht in der Champagne ein¬
brachte, ist die weitere Festigung des Selbstvertrauens und
der Siegeszuversicht unserer Truppen, die eine der wesent¬
lichsten Bürgschaften bildet für den schließlicheu Erfolg.

In gleicher Weise wie die Sieger von Perthes haben
auch.ihre Kameraden an den übrigen Teilen unserer West¬
front den andauernd wiederholten Vorstößen unserer Geg¬
ner standgehalten. Wo es letzteren gelang, vorübergehend
einen kleinen, ungebührlich von ihnen aufgebauschten Vor¬
teil zu erringen, so geschah dies lediglich infolge des Ein¬
satzes einer erdrückenden Uebermacht. Ein schöneres Zeug¬
nis für ihre Tüchtigkeit konnte den deutschen Truppen
gar nicht ausgestellt werden, als es durch einen englischen
Armeebefehl geschah, der bei einem Gefangene» gefunden
wurde. Mit anerkennenswerter Offenheit sprach der
britische General aus, nun könne ein Sieg über die Deut¬
schen erhofft werden, da 48 englische Bataillone gegen3
deutsche Bataillone im Kampfe stehen würden. Aber
auch hier war von einem Siege, wie ihn der britische

„Nicht gerade mit Gewalt will ich Dich mitnehmen,
das könnte doch zu großes Aufsehen verursachen und
meinem Ruf schaden."

„Dann wüßte ich nicht, wie Du es könntest," sagte
Mareelliue stolz.

„Vieleicht kann ich es doch," versetzte der General,
den Blick abwendend. „Aber ich sage Dir ja, meine ganze
Seele sträubt sich dagegen und deshalb flehe ich Dich an,
entschließe Dich — wage es — vertraue mir — traue
meiner Kraft, Dir die Zukunft so glücklich zu gestalten,
daß Du es nie bereuen wirst! Ich habe das Vorgefühl,
ich möchte sagen, in meiner Brust die Bürgschaft eines

«großen und glänzenden Schicksals; die Geschichte ist im
Rollen begriffen, wir gehen alle einer Zukunft voll großer
Ereignisse entgegen, voll welterschütternderWandlungen
und gewaltiger Krisen im Leben der Völker; das ist die
Zeit für starke Arme und mutige Seelen — darum Mut,
Mut, Mareelliue— und nur Mut ; der Mut alleine ist
der Schlüssel zu allem Glück!"

„Glück— als ob aus einem solchen Schritt, wie Du
mir ihn ansinnst, jemals Glück erblühen könnte — das
Glück ertrotzen wollen— nein, niemals ist das möglich."

„Wenn Du im Leben mit mir, in der Verbindung
mit mir, in einer Zukunft an meiner Seite kein Glück
mehr siehst, dann freilich. . ." fuhr General Duvignot
zornig auf.

„Du wirst ungerecht," versetzte sie lauter. „Ich habe
dir mein heiliges Wort gegeben, deine Gattin zu werden,
gleichviel in welcher Stunde du es verlangst— nur nicht
als deine Geliebte kann ich mit dir in der Welt umher¬
ziehen; soweit kann ich meine Pflicht und die Ehre
meines Namens nicht vergessen und mit Füßen treten.

„Pflicht— Ehre Deines Namens!" sagte der General
verächtlich. „Lebe wohl denn — wirf die Ehre und die

Führer sich gedacht hatte, keine Rede. Nur ein kleiner
Fortschritt war das Ergebnis. Mit ganz unverhältnis¬
mäßig schweren Verlusten gelang es den Engländern, sich
durch Entfaltung einer vielfachen Ueberzahl in den Besitz
des Dorfes Neuve Chapelle, westlich von Lille, zu setzen.
Aber alle weiteren Angriffe, die. sie unternahmen, um
diesen Vorteil weiter auszubeuten, scheiterten an der eiser¬
nen Mauer, die unsere Truppen ihnen entgegenstellten.
Der Versuch eines Durchbruches unserer Stellung war
völlig mißlungen. Aehnlich verhält es sich mit dem tage¬
langen Ringen um den Bergkegel des Hartmannsweiler¬
kopfes, nördlich von Sennheim in den Vogesen. Auch hier
hatte der Gegner, diesmal die Franzosen, weit überlegene
Kräfte eingesetzt und war ein Stück vorwärtsgekommen,
ohne jedoch unsere Truppen vom Rande der Kuppe ver¬
drängen zu können. Dagegen sind unsererseits ansehnliche
Fortschritte an verschiedenen Punkten zu verzeichnen.
Die wichtige Loretto-Höhe, nordwestlich von Arras, wurde
den Franzosen entrissen und den Engländern die Höhen¬
stellung bei St . Cloi, südlich Ppern, weggenommen. Das
Gesamtergebnis fällt also zu unseren Gunsten aus.

Auf dem östlichen Kriegsschauplätze wird im südlichen
Teile, in den Karpathen und am Dnjestr, nach wie vor
lebhaft gekämpft. In der Bukowina haben unsere Ver¬
bündeten in der letzten Zeit erfreuliche Fortschritte zu ver¬
zeichnen, in den Karpathen erwehrn sie sich Schulter an
Schulter mit den deutsche» Truppen der russischerseits
trotz schwerster Verluste immer wieder unternommenen
Gegenangriffe. Bedauerlicherweise brachte uns der Monat
März eine Hiobspost von diesem Flügel der Ostfront,
den Fall der galizifcheu Festung Przemysl. Nicht durch
einen glänzenden, siegreichen Sturmangriff des Feindes
oder seine überlegene Waffenwirkung wurde der tapfer
verteidigte Platz niedergezwungen, sondern der Hunger,
der gänzliche Mangel an Lebensmitteln war der Besieger
der heldenhaften Besatzung.

In Polen, südlich der Weichsel sind im abgelaufenen
Monat Veränderungen nicht eingetreten, wenngleich es
an vereinzelten Kämpfen, die aber ohne Einfluß auf die
Gesamtlage blieben, nicht gefehlt hat. Ein lebhafteres
Bild zeigt die Front nördlich der Weichsel. Dort ver¬
suchen die Russen mit immer neu herangeführten Ver¬
stärkungen, unsere bis au die starke Njemen-Bobr-Narew-
linie siegreich vorgedrungenen Truppen wieder nach der
Grenze zurückzudrängen. Ihre andauernden Vorstöße,
die sie an verschiedenen Stellen der Front unternahmen,
haben ihnen jedoch keinerlei Vorteile gebracht. Fast täg¬
lich lasen wir in den Berichten unserer obersten Heeres¬
leitung von den zahlreichen Gefangenen, die sie bei ihren
mißglückten Angriffen in den Händen der Unsrigen ließen.
Eine Ueberraschung, die den Tiefstand ihrer Kriegführung
vor aller Welt kennzeichnet, haben sie uns durch ihren
Raubeinfall in das Gebiet von Memel und den Versuch
eines derartigen Plünderungszuges gegen Tilsit bereitet.
Mit wuchtigen Schlägen sind sie für diese Raubzüge,
die militärisch ohne jegliche Bedeutung bleiben mußten,
bestraft worden.

Was den Seekrieg-anlangt, so beherrschte der deutsche
Torpedo als Antwort auf die britischen Versuche, Deutsch¬
land auszuhungern, das Meer. Mit einer Kühnheit, die
der ganzen Welt Bewunderung abringt, und fast täglichen
Erfolgen, die in ganz England Schrecken verbreiten, sind
unsere Unterseeboote in ununterbrochener Tätigkeit. Eben¬
so glücklich kämpften unsere Bundesgenossen im Süd¬
osten Europas, die Türken. Es gelang ihnen den Angriff
eines starken englisch-französischen Geschwaders auf die
Meerenge der Dardanellen abzuwehren und ihren Gegnern
schwere Verluste au Menschen und Schiffsmaterial zuzu¬
fügen.

So hat denn auch der achte Kriegsmonat unseren
und unserer Verbündeten Waffen neuen Ruhm, und man¬
cherlei Erfolge gebracht, die uns mit berechtigter Hoffnung
auf einen glücklichen Ausgang des großen Kampfes er¬
füllen müssen.
Pflicht in eine Wagschale und mein Glück in die andere;
sieh, welche Schale sich als schwerer erweist. Ich werde
morgen darnach fragen, denn meine Zeit ist gemessen, ich
muß jetzt gehen, Du weißt, wie man sich um mich und zu
mir drängt . . ."

„Du wirst nie eine andere Antwort von mir erhalten,
als diese," erwiderte Mareelliue.

„Vielleicht doch — wir werden sehe», befolge nur
meinen Rat."

„Was sollen diese Anspielungen, diese Drohungen,
als ob Du mich zwingen könntest, bedeuten? Sprich Dich
offen aus, ich fordere dies von Dir — nur kein Ver-
steckspiel."

„Du wirst es schon erfahren — wenn Du wirklich
unerbittlich bleibst."

„Etienne, Etienne, was hast Du vor, worau denkst
Du — Du gestehst selbst, daß Du nicht vor hast, Gewalt
zu gebrauchen, was also führst Du im Sinne."

„Gewalt nicht, wie ich schon sagte, würde ich dadurch
meinen Ruf schädigen aber Du wirst sehen, ich beuge
Deinen Sinn , damit Du mir doch folgest."

„Wodurch? das will ich wissen; ich kann doch nicht
glauben, daß Du einer Schändlichkeit fähig bist — nein,
das wäre zu schrecklich."

„Kein Wort mehr darüber— wir haben genug nutz¬
lose Worte mit einander verschwendet."

„O, ich bitte Dich. . ."
„Nicht heute," entgegnete General Duvignot, sich ab¬

wendend. „Meine Zeit ist abgelaufen— der Dienst ver¬
langt mich! Adieu Marcelline! Fasse Dich, fasse Mut,
sei meine große, starke Braut, fühle, daß Du mein bist,
und . . . reich mir die Hand."

Sie reichte ihm langsam und wie gebrochen die Hand,
ohne die Augen zu ihm zu erheben. Dann ließ sie den

Eine Enkelin des Kaiserpaares. ^
Berlin.  7 . April. (W. B. Amtlich.)̂ Ihre

liehe und Königliche Hoheit die Frau Kronprinz, " 'Mast
ist» gestern nachmittag vier Uhr von einer geŝI IC”. \
Prinzessin glücklich entbunden worden. Ihre Kais» ßi
Hoheit und die Prinzessin befinden sich wohl.

Berlin.  7 . April. (W. B. Nichtamtlich.) Aus^ '
laß der Geburt der Prinzessin ist der Kronprinzessin1>?^-folc
der Stadt Berlin folgender Glückwunsch überinh „ [mi
worden: Euerer Kaiserlichen und Königlichen Hoheit> rjct
Ihrem erlauchten Gemahl bringt die ReichsyauM̂ <?w
freudigen Glückwunsch dar. Innig begrüßen wiri 33
Tochter unseres kronprinzlichen Paares als holdes
chen eines neuen Frühlings für das Kaiserliche fy! Da
und das Vaterland. Magistrat und Stadtverordnete « onst
Haupt- und Residenzstadt Berlin. Wermuth. Mich,! r

Berlin,  7. April. (W. B. Nichtamtlich.) Der Kr gellen
Prinz bittet, wegen der überaus großen Belastung>° ae qlan
Feldpost und des Feldtelegraphen etwa beabsiM Lqteftet
Glückwünsche an ihn unterlassen zu wollen.

Der Krieg.
Großes Hauptquartier.  7 . April.

Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz:
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Die von uns vorgestern besetzten Gehöfte von M mor (,e
Grachten, die der Feind mit schwerstem Artillerie- m ^ a(,g(
Minenwurf-Feuer zusammenschoß, wurden gestern Ak Ki
aufgegeben. ' 1 Rer

In den Argonnen brach ein französischer AngriffjPL„ §
Feuer unserer Jäger zusammen. Mrend

Nordöstlich von Verdun gelangte ein französischL!„t)et
Vorstoß nur bis an unsere Vorstellungen. Oestlich®
südöstlich von Verdun scheiterte eine Reihe von Angrisj
unter außerordentlich schweren Verlusten. An der C«, Amste
breshöhe wurden zwei französische Bataillone durch nti One a,
Feuer aufgerieben. Bei Ailly gingen unsere Truppenz« der„As
Gegenangriff vor und warfen den Feind in seine ch vcittrage
Stellungen zurück. Auch bei Apremont hatte der Fei russische
keinen Erfolg. Ebenso sind andere französische Angri sollen,
bei Flirey vollständig gescheitert. Zahlreiche Tode so 384!
decken das Gelände vor unserer Front, deren Zahls n2>)P ;
noch dadurch vermehrt, daß die Franzosen die in ih, der Belc

Amste

eigenen Schützengräben Gefallenen vor die Front ih:
Stellungen werfen.

Am Westrande des Priesterwaldes schlug eines ii
serer Bataillone im Bajonettkampf starke Kräfte bes*
französischen Infanterie-Regiments zurück.

Am Hartmaunsweilerkopf wurde gestern Nachmi!
tag trotz starken Schneesturmes gekämpft.
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Östlicher Kriegsschauplatz:
Bei einem Vorstoße im russischen Gebiete nach %\

drzejewo, 30 Kilometer südöstlich von Memel, vernii
tete unsere Kavallerie ein russisches Bataillon, von ■
chem der Kommandeur, 5 Offiziere und 360 Mann
fangen genommen, 120 getötet und 150 schwer verwiii
det wurden. Ein anderes Bataillon, das zu Hilfe eilt Jerli,
wurde zurückgeschlagen. Wir verloren6 Tote.

Russische Angriffe östlich und südöstlich von Ke
warja. sowie gegen unsere Stellungen östlich von Augi
stow wurden abgewiesen.

Sonst ereignete sich auf der Ostfront nichts H
fouderes.

Oberste Heeresleitung.
Der österreichisch-ungarische Tagesbericht

Wien,  7 . April. (W. B. Nichtamtlich.) Amt!«
wird verlautbart: 7. April 1915. An der Front in d«
Karpathen dauern die Kämpfe fort. Die Zahl der a
Kopf mit einem tiefschmerzlichen Seufzer an die Lch. Jit
des Armstuhles zurücksinken.
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Der General war mit raschen, heftigen Schritten d-
vongegangen. ^ii q

In foem Augenblicke, als er-auf den Vorplatz drauß«tijn[eu9
trat, betrat der Förster Schildbach, dem Bedienten stMlätt
gend, die letzte Stufe der Treppe. . ^

Der' General blieb stehen und erwartete ihn. n roc
„Was wollt Ihr , von wem kommt Ihr ?" fragte i,

barsch den Ankommenden. „Wer zum Teufel hat Enty
wider meinen Befehl heraufgelassen?" , und

Der Förster mußte seine ganze Kraft zusammen-rfeiti
nehmen, um sich zu beherrschen, um nicht das Erschreck» iadjrii
Ast verraten, das bei diesem Zusammentreffen und lrn»0 2
dieser zornigen Anrede des heftig erregten Mannes j>ich \
natürlich war. Er konnte nicht daran zweifeln, daß es d« weiß
gefürchtete Kommandant fei, dem er direkt in die tzäiü ii es
gelaufen war. Er legte die Hand an den Schirm dökhah
Czakos und antwortete in meldendem Ton: »- Dc

„Komme von der dritten Halbbrigade der Ehasfeim
zu Pferde, zweite Schwadron. . ." Süsch

einem

VJUJIUUUIUII . . . ' *

„Der Mann will nicht zu Ihnen, Herr General," stl jj eilIWIU gu oyucll , WtlltlUl , I'"

der Diener sich entschuldigend ein und machte eine tief1 n
Verbeugung. „Er will zum Herrn Schultheiß und deshs "
habe ich mir erlaubt, ihn heraufzuführen, sonst würde
es gewiß nicht gewagt haben. . ."

General Duvignot sah forschend von dem Dienerj«,
dem Förster; er schien aber keinen Verdacht zu schöpfe"'

„So führt ihn meinetwegen zum Schultheißen," sag»
er dann und ohne die beiden eines Blickes zu würdige"
wandte er sich einer Flügeltllre zu, die in sein Zimmer
führte. Dem Förster schlug das Herz doch höher auf.
er sich von seiner Angst befreit glaubte und folgte«"'Per
rasch weiterschreitenden Bedienten auf dem Fuß.
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Höhe» östlich des Laborezatales gemachten Ge¬
nen hat sich " °ch “ N* weitere 930 Mann erhöht.

8qn den Karpathen wurden auch drei Geschütze und
.Maschinengewehreerobert und zahlreiches Kriczs-

es,F-n l ^ heutet, darunter 5000 Gewehre,
ifet g,, Südostgalizien und Russisch-Polen keine Ver-

^ ' südlichen Kriegsschauplatz wurde die am 6.
erfolgte neuerliche Beschießung der offenen Stadtil

„a durch ein kurzes Bombardement Belgrads be¬
törtet.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabs:
o. Höfer,  Feldmarschalleutnant.

$jj Das Dardanellen-Fiasko der Entente.
tete| ^ onstantinopel,  7 . April. (Priv .-Tel. der Frkf.
'tidjtl gtr. Frkft.) An einen ernstlichen Angriff auf die
' Kr jandlen, ähnlich dem vom 18. März, wird nicht
ngj geglaubt. Es stellt sich heraus, daß auch die an-
sichti engtesten Bemühungen des Dreiverbandes, in Sofia

bulgarisches Expeditionskorps gegen Gallipoli zu er-
e„, wirkungslos verpufften. Vielleicht steht mit diesem
;bo die Tatsache in Zusammenhang, daß seit vor-
w die Hälfte der vor den Dardanellen befindlichen
jichen Streitkräfte in der Bucht von Mudros die

W er gelichtet hat und nach der si)rischen Küste ab-
pste.

Gegen die amerikanische Waffenausfuhr.
Amsterdam,  7 . April. (W. B. Nichtamtlich.) Nach

n I, | Yorker Blättermeldungen sprachen die Mitglieder
e- m|ort abgehaltenen Konferenz von Bischöfen der metho-
Ast-che,, Kirche die Ansicht aus, daß, wenn die ameri-

sche Regierung sofortige Schritte täte, um die Aus-
r‘fii »mi  Kriegsmunition und Kriegsvorräten an die

,führenden Völker Europas zu verhindern, der Krieg
ösisch beendet sein swürde. v.
wrR Amerikas Kriegslieferungen.

Cex Amsterdam,  7 . April. (W. B. Nichtamtlich.) Ein-
, W,ffene amerikanische Blätter bringen folgende Meld¬
en,, der„Associates Preß" aus Seattle vom 23. März:
e a|| veittragende Geschütze amerikanischen Fabrikats, die

Fef russischen Armee über Wladiwostok geliefert wer-
lngri sollen, warten in Bancouver auf ihre Verladung,
de t so 384 Lastautomobile. Die Geschütze sind von dem-
,hlI nTyp wie die früher versandten, die wahrscheinlich
, ^ jer Belagerung von Przemysl verwendet wurden.
t ih, Die Berlnste der Russen bei Memel.

Berlin,  7 . April. (W. B. Amtlich.) Die Russen
C5*1 in ihrem Generalstabsberichtvom4. April an, daß
3C5 l ei dem Plünderungszug nach Memel nur 149 Tote,

Dunbetc und Vermißte verloren hätten. Es wird hier-
chmil,  folgendes festgestellt: Bei Memel wurden 300

ett begraben, bei Memel und Polangen 505 Russen
igen. Hiervon wurden drei Offiziere und 430 Mann
Tilsit abbefördert, der Rest ist noch in Memel, wird

^ “J Teil im Arbeitsdienst verwendet, liegt zum Teil
orm mnbet im Lazarett.n iv
»n
?rwL
e eilDBerlin, 7. April. (W. B. Amtlich.) S . M. Ilnter-

ot„v 29" ist von seiner letzten Unternehmung bisher
zuriickgekehrt. Nach einer von der britischen Ad-
ität ausgehenden Nachricht vom 26. März soll das
mit der ganzen Besatzung untergegangen sein. Es
danach als verloren betrachtet werden.

Der stellvertretende Chef des Admiralstabes:
B ehn ke.

Kl
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[mtli Berlin,  7 . April. (Priv .-Tel. der Frkf. Ztg.) Die
n di offiziell ausgegebene Nachricht, daß das Unterfee-
er M.0 29" als verloren betrachtet werden muß, kommt
^ überraschend. Man war darauf seit mehreren Tagen

t seitdem die Zeit, in der es in seinen Ausgangs-
. >hätte zurllckkehren müssen, verstrichen war. Das
°Wern über den Verlust dieses Bootes, vor allem aber

den gleichzeitigen Tod seines Kommandanten, des
rtUP| tänleutnants Weddigen, kommt in den hiesigen
” ' dblättern in teilweise ergreifender Form zum Aus-

Dieser junge Seeoffizier, der im vorigen Herbst
"weniger Stunden drei große englische Kreuzer

Qf; *hinein damaligen Boote „U 9" in den Grund ge-
hat, wird als ein leuchtendes Vorbild höchster Tüch-
t und Todesverachtung in der Geschichte fortleben,

nmEr seitdem im Herzen seines Volkes gelebt hat. Außer
tw lachricht der englischen Admiralität vom 26. März,
d di,0  29" mit der ganzen Besatzung untergegangen
>eshlieisz man über den Verlust dieses Bootes nichts,
es do wejß nicht , wie und wo und unter welchen Um-
i)aB n es  vernichtet worden ist. Auch in der englischen
n oii! haben sich nähere Nachrichten darüber nicht ge-

Der Marinesachverständige der „Deutschen Tages-
sseurs- findet das Schweigen der englischen Presse und

Aschen Admiralität sehr auffällig und glaubt, daß
“ fj! ein Zufall sei, sondern aus gutem Grunde die
’ tieft 111 Umstände der Vernichtung des Bootes geheim
>shll̂ wurden. Er vermutet nämlich, das Boot sei
de ilip * worden, als es gerade die Besatzung eines

[e,r? rettete, und es sei in seiner zeitweilig hilflosen
>erz«p ^^ rten Lage von einem englischen Schiff ange-
-jpfeo leichter Mühe vernichtet worden.

mS zwischen Mosel und Maas.
f, ^ Die neuen französischen Mißerfolge.
W n April. (W. B. Nichtamtlich.) Aus dem

a^ °uptquartier wird uns geschrieben: Bereits vor
w zt, ferkennen, daß ifcie Franzosen zu einer neuen

großen Unternehmung gegen die von den Deutschen be¬
setzten Maashöhen und die Cotes Lorraines schreiten
würden. Wie aussichtslos ein bloßer Frontalangriff fein
würde, hatten die Erfahrungen des Winters gezeigt. Der
neue Versuch wurde deshalb gegen die beiden Flanken der
deutschen Kräfte zwischen Mosel und Maas unternommen
und eine neue Armee hierfür, wie Gefangene ausfagen,
gebildet. Nach den ersten tastenden Versuchen und den
gleichzeitig von unseren Fliegern beobachteten Verschieb¬
ungen hinter der französischen Front, sowie einleiten¬
den Fnfanteriekämpfen im Priesterwalde und westlich
davon begann am 3. April eine heftige Tätigkeit der
französischen Artillerie im Norden bei dem oielumstrit-
tenen Combres und auf der Südfront zwischen Mosel
und Maas. Die deutschen Vorposten gingen, als sich die
feindliche Infanterie entwickelte, planmäßig von Reg¬
neoille und Fey-en-Hayc auf die Hauptstellung zurück.
Am Ostermontag, den5. April, begann der eigentliche An¬
griff der Franzosen auf die Südfront, zunächst nörd¬
lich Toul, dann auch im Priesterwalde, gleichzeitig am
Nordflügel südlich Orne sowie zwischen Les Eparges und
Combes. Erfolg war den Franzosen nirgends beschieden.
Wo kleine Trupps an einzelnen Stellen bis an die
deutschen Gräben oder selbst in sie hinein gelangten, wur¬
den sie überall wieder hinausgeworfen.

Am heftigsten entbrannte der Kampf an zwei Punk
ten. Zwischen Maas und Apremont kamen in dem
waldigen Gelände die Franzosen nahe an die deutschen
Stellungen heran, ehe ein vernichtendes Feuer sie au
kurze Entfernung empfing. Besonders östlich von Flirey
entwickelte sich eine regelrechte Schlacht. Den franzö
fischen Schützen, die, geschickt jede Geländefalte aus
nutzend, vorgingen, folgten starke Reserven, um den An¬
griff nach Norden vorzutragen. Hier fand die deutsche
Artillerie große Ziele und gelangte zu gewaltiger Wirk¬
ung gegen sie. Nach kurzer Zeit waren die französischen
Reserven in wilder Flucht, während der Schützenangrif
im deutschen Gewehrfeuer verblutete. Bei Flirey selbs
war es nötig, im nächtlichen Kampf zum Bajonett zu
greifen, um die deutschen Gräben zu behaupten. Sobald
der Infanteriekampf am 5. April erloschen war, ver¬
stärkte sich auf beiden Seiten die Tätigkeit der Artillerie
Mit welchem Erfolge für die deutschen Geschütze, geht
aus der Beobachtung hervor, die am 6. April morgens
gemacht wurde. Hunderte von Leichen wurden aus den
französischen Gräben nach vorwärts hinausgeworfen. Am
6. April scheiterten bei Flirey drei neue französische
Angriffe. Auch im Priesterwalde griff der Feind von
neuem an. Hier warf sich dem französischen 13. Infan¬
terie-Regiment ein rheinisches Bataillon, „Die Wacht am
Rhein" singend, mit der blanken Waffe entgegen und
schlug den Feind in die Flucht. Südlich von Orne ent¬
wickelte sich am 6. April ein neuer Kampf, der für uns
günstig steht. In her Mitte der Stellungen längs der
Maas war nur Artillerie tätig. Bisher haben die Fran¬
zosen nur neue Mißerfolge in dem schon oft umstrittenen
Gebiet zu verzeichnen, doch scheint es, als sei ihr Angriff
noch nicht zu Ende.

Lokale Nachrichten.
Auszeichnung. Dem Freiwilligen Krankenpfleger

Herrn Wilhelm Brandbeck von der hiesigen Freiwilligen
Sanitütskolonne vom Roten Kreuz, wurde durch den
Delegierten der Freiwilligen Krankenpflege Herrn Grafen
Helmstadt, die von Sr . Majestät verliehene Rote-Kreuz-
Medaille III. Klasse überreicht.

Einquartierung. Kommenden Samstag erhält
Schwanheiin Einquartierung. Es kommen zirka 14 Offi¬
ziere und 750 Unteroffiziere und Mannschaften.

Katholischer Bettag und Kirchenkollekte. Der Bi¬
schof von Limburg hat für den Weißen Sonntag (11.
April) für das Bistum einen allgemeinen Bettag angeord¬
net, zur Erlangung eines glücklichen Ausganges des Krie¬
ges und eines baldigen dauerhaften Friedens. Die Feier
wird derart erfolgen, daß das Allerheiligste nach dem
Hochamt ausgesetzt wird und die Schlußandacht um 5
Uhr beginnt. Außerdem sollen die Opfergaben der Kin¬
der, die seither an diesem Tage armen Erstkommunikanten
zugewandt wurden, als Peterspfennig nach Rom fließen,
ferner die Kollekten an Pfingsten, Maria Himmelfahrt
und dem ersten Sonntag im September, da infolge des
Weltkrieges die finanzielle Lage des apostolischen Stuhles
mißlich werden könnte.

Preuß.-Südd. Klassenlotterie. Die Frist zur Er¬
neuerung der Lose4. Klasse läuft bei Verlust des An¬
rechtes am 9. Apvil, abends6 Uhr, ab. Die Ziehung der
4. Klasse beginnt am 13. April.

LandwirtschaftlicheSonntagsarbeiten. Die „Kölnische
Volkszeitung" meldet: 'Kardinal Erzbischof von Hart¬
mann hat eine Anordnung erlassen, durch welche gestattet
wird, daß im Hinblick auf den Mangel an Arbeitskräften
dort, wo es erforderlich ist, an allen Sonn- und Feier¬
tagen mit Ausnahme des Ostersonntags und Pfingstsonn¬
tags, sowie des Fronleichnamfestes, alle ländlichen Ar¬
beiten für die Frühjahrsbestellung verrichtet werden kön¬
nen. Von dieser Erlaubnis kann auch zu Nutzen anderer
als der eigenen Familien Gebrauch gemacht werden. Der
Kardinal hofft, daß hierdurch auch die Aecker der soge¬
nannten kleinen Leute rechtzeitig und gut versorgt werden'.
Die Pfarrer und die Rektoren sollen die Gläubigen er¬
muntern, sich mit besonderer Sorgfalt derjenigen Familien
anzunehmen, die wegen der Einberufung von Familien¬
angehörigen am meisten der Hilfe bedürfen.

Vorsicht beim Anbau von Frühkartoffeln! In der
„Kriegskost" schreibt Pros. Dr. Lemmermann. Berlin:
Bon vielen Seiten ist die Bevölkerung zum Anbau von
Frühkartoffeln und Frühqemüse aufgefordert worden, um
möglich frühzeitig neue Nahrungsmittel zu schaffen. Na¬
mentlich auchin den Städten sind diese Anregungen auf

fruchtbaren Boden gefallen. Man ist bemüht, die Bor¬
ortländereien zu diesem Zwecke in Benutzung zu nehmen.
Md es sind große Mengen von Frühkartoffeln von Ge¬
meinden angekauft worden. Es sollte aber in dem lobens¬
werten Eifer nicht vergessen werden, daß der Anbau von
Frühkartoffeln zu guten Ergebnissen nur dann führt,
wenn er von sachkundiger Seite auf geeigneten Boden zur
Ausführung gelangt. Man sollte daher in den Fällen,
wo Erfahrungen und Kenntnisse fehlen, von gewagten
Experimenten Abstand nehmen und lieber sichere Sorten
von Kartoffeln zum Anbau bringen. Schwierig ist schon
die Beschaffung des nötigen Saatgutes, da wir ja bisher
auf den Massenanbau von Frühkartoffeln, die wir
namentlich aus Italien bezogen, gar nicht eingerichtet
waren. Unsere Landwirte aber haben größere Mengen
von Saatfrühkartoffeln nicht zur Verfügung, um die
großen Mengen zu liefern, welche jetzt gefordert werden.
Es besteht also die Gefahr, daß von gewissenlosen Händ¬
lern ganz ungeeignete Sorten geliefert werden, und wenn
dieselben noch dazu von ungeeigneten Leuten aus unge¬
eigneten Boden angepflanzt werden, so ist der Schaden
bei weitem größer als der Nutzen. Bei Frühkartoffeln
eignet sich zudem nur guter, warmer Boden, der sich in
alter Kultur befindet und stark gedüngt ist, nicht aber
das neukultivierte Oed- oder Bauland in der Umgegend
der Städte. Den geringen Vorrat des Saatgutes von
Frühkartoffeln sollte man berufenen Leuten zur Ver¬
wertung überlassen die mit dem schwierigen Anbau wirk¬
lich vertraut sind.

Eine Razzia auf Osterkuchen gab cs nach dem„Kreis¬
blatt" am Samstag in Unterliederbach. Der Verräter,
der bekanntlich nie schläft, hatte der Polizei zugeflüstert,
wo Hausfrauen sich leichtsinniger Weise über das Kuchen¬
backoerbot hinweggesetzt hatten, und so brauchte denn
unser Hüter der öffentlichen Ordnung nur an den be¬
treffenden Türen anzuklopfen, um sofort die „verbotenen
Früchte" zu finden. Ein fürchterlicher Schrecken soll durch
ganze Gassen gefahren sein, als die Kunde von diesem
polizeilichen Eingriff sich blitzschnell verbreitete, und man¬
cher Kuchen verschwand im verborgensten Winkel des
Hauses. Nun wirds natürlich auch noch Strafzettel geben.

Keine Einberufung der Fünfundvierzig- bis Fünfzig¬
jährigen. Wie der„Magdeburger Zeitung" vom Magde¬
burger Bezirkskommando mitgeteilt wird, entbehrt das
Gerücht über die Einberufung der Fünfundoierzig- bis
Fünfzigjährigen jeder Begründung. Dazu wäre auf An¬
trag der Militärbehörde die Einbringung eines neuen
Reichsgesetzes notwendig, wozu jedoch, wie dem genannten
Blatte versichert wird, keine Veranlassung vorliegt.

Kein Mangel an alten Metallen. In letzter Zeit
häufen sich bei der Kriegs-Rohstoff-Abteilung des Kriegs¬
ministeriums Anregungen aus allen Schichten der Be¬
völkerung zur Nutzbarmachung gebundener Metallbestände
aus den Haushaltungen und aus der Industrie, selbst aus
Kirchenglocken für den Heeresbedarf. Allen Einsendern
für das anerkennenswerte Interesse, das sie dadurch be¬
kundet haben, einzeln zu danken, ist nicht möglich. Das
Kriegsministerium spricht daher auf diesem Wege den
Beteiligten seinen Dank aus. Die Heeresverwaltung be¬
absichtigt, den Anregungen zunächst nicht näher zu treten,
weil kein Mangel an alten Metallen besteht. Abgesehen
hiervon würden bei dem bewährten Opfersinn der Be¬
völkerung besonders auch die minderbegüterten Kreise
wetteifern, ihren Besitz an Metall dem vaterländischen
Zwecke zur Verfügung zu stellen, während erhebliche
größere Bestände, die im Fall einer wirklichen Knappheit
aus gewerblichen Anlagen, Bedachungen und anderen
großen Vorräten nutzbar gemacht werden<könnten, von den
freiwilligen Sammlungen nicht getroffen würden.

I : Wenn Ifir Brot uerzeRrt denRt an das :
Vaterland, und Ipart für die kommende Zeit.I

Kirchliche Anzeigen.
Katholischer Gottesdienst.

Freitag r Best. Iahramt für Susanna Herber geb. Herber u.
ihren Ehemann Iah . Anton Mathias Herber, dann 1. Exequien»
amt für den gefallenen Krieger Ferdinand Acht.

tzvamstagr 71/. Uhr: Best. Amt für die in der Seeschlacht
bei den Falklandsinseln umgekommenen Seesoldaten , im St.
Josephs haus:  Best . Amt in befand. Anliegen . — Nachm.
4 Uhr : Beichte.

Sonntag » den 11. April: Weißer Sonntag.
Feier der ersten hl. Kommunion der Kinder.

Kollekte für den hl. Vater . — Vorm. 7 Uhr : Frühmesse (Best.
Amt für Wilhelm Wachendörfer, dess. Ehefr . Kath . u Tochter
Elisabeth). — 9 Uhr : Hochamt mit Kinderkommunion . —
Nach dem Hochamt beginnt der von unserem Hochw. Herrn
Bischof angeordnete Allgemein « Bettag zur Erstehung eines
siegreichen Ausganges des Krieges und eines baldigen dauer»
haftenFriedens . — Dieser Bettag wird in derselben Weise ge¬
halten , wie der am 7. Februar d. I.
Von Osterdienstag  an ist jeden Morgen nach dem Gottes

dienste Kommunionunterricht in der Kirche.
Pas kalh. Pfarramt.

Evangelischer Gottesdienst.
Die Konfirmation findet Sonntag den 11. April Vorm. */*10

Uhr, die Vorbereitung (Beichte) zum hl. Abendmahl Samstag den
10. April Abends » Uhr statt . Das evaugl . 'Nfarramt.

|S53| Tereinskalender.
Turnverein. Mittwoch abend Turnstunde. —Bis auf weiteres

allen die Turnstunden der Schüler aus.
Fnßballklnd Germania . Jeden Donnerstag abend9 Uhr

Spielausschußsitzung im Vereinslokal.
Tnrngemeinde. Jeden Mittwoch von halb9 bis halb 11 Uhr

Turnstunde.



Danksagung.
Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme , sowohl während

der Krankheit wie auch bei der Beerdigung meiner innigstgeliebten
Gattin, unserer lieben Mutter, Grossmutter, Schwester und Tante

Frau Marie Hartmann
geb . Kleber

sagen wir hierdurch allen Beteiligten, insbesondere auch für
die Kranz- und Blumenspenden, unseren tiefgefühlten Dank. Herz¬
lichen Dank noch der Schwester Meta für die liebevolle Pflege,
Herrn Pfarrer Weber für die trostreichen Worte am Grabe, sowie
den Veteranen für die Kranzspende.

Die trauernden Hinterbliebenen.
Familie Willi . Hartmann.
Familie Willi . Kleber.

Schwanheim a. M., 8. April 1915.

onfirmanden- und

Sämtliche Drucksachen
für Industrie , Handel und
Gewerbe , sowie für den Pri¬
vatgebrauch liefert schnell,
:: sauber und billig die ::

Druckerei P. Hartmann
SCHWANHEIM A. M.

Baronessenstraße 3. Telefon Hansa 1720

Durch Masseneinkäufe der Stoffe vor Aus¬
bruch der Teuerung bin ich in der Lage,

nach wie vor zu aussergewöhnlich
billigen Preisen verkaufen zu können.

Ich empfehle daher Konflrmanden-
undPrüfungs-Anzöge eigener
AnfertiguugausKammgarn -,
Cheviot-.Tuchkammgarn- und
Buxkin-Stoffen in den mo-
dernenFormen,ein-u.zwei-
reihig,in grosser Auswahl

zu sehr billigen Preisen.

Die Beiträge der Ortskrank,nkasse
sind sofort an den Unterzeichneten
zu entricht.» bet Vermeidung der
Zwangsvollstreckung.

Sdnoiuheim» m , 8 April 1915.

Der Rendant : Staab.

Das seit langen wahren bestehende

Ferdinand Maier
FaToasse 94. Franklurii M. Fernsp.7283.Hansa.

Extra - Angebot

zur Konfirmation
FBr Mädchen

Stietel mit Lackbappen
in neuesten Formen

von Mark 6 .— an-

Für Knaben
Hochmoderne Formen

mit und ohne Lackkappen
von Mark 6 .— an-

Moderne Hulbsehuhe,
Derbyschnitt, Lackkappe von Mark 5 .95 an

Hauotpreislagen in Damen - und Herrenstiefel
Mark 6 .50, 7 .50, 8 .50, 9 50, 10 .50, 18 50.

Grösste Auswahl, auch in Kinderstieielchen.

Jonrdon’s Schulaus

Henkels
Meich-Soda

füralle
Küchengeräte

r Im Felde*1
leiste» bei Wind und Wetter

vortrfflidre Dienste

21 Reineckstrasse 21 Frankfurt 8 . M . Hinter der Markthalle.

j^ iserW-
}  V Garamelien

mit den „3Tannen '.‘

Hl. WohttHttgm. elektr. Licht U.
Wasierleck. zu vermieten. Wo sag'
die Expedition. 187

r« ö«e K Llmmerivohnung der
Neuzeit entsprechend zu ve,mieten
Zu efrauen Alte Fra- ksurlerfir. 16.

Schöne2 oder3 KlmnerwoNung
nebst Zubehör zu vermieten.
„8 Hauptstraße 39.

3 Llmmerwohnung zu vermieten
Näh. Alte Frankturierstr. 161

Z» öue 3 Ll» » er« odnung. Neu
zeit entsprechend, wentr g wünscht
auch Mansarde zu vermieten.
897 Näheres Neuftraße 60.

Schöne2 Ll» » ervod,«N- .Part..
mit abgeschl. Vorplatz, per >5. April
zu vermieten. Hauptstr. 43. 334

kauft man seine Uhren , Gold - ,
Silber - u . Optische Waren

am besten und billigsten ?
Beim Uhrmacher und Goldarbeiter

^Alfred J3ebert
Hauptstrasse 54

Reparaturen werden in eigener
Werkstatt gut, sauber und gewissenhaft

ausgefnhrt.
Spezialität : Komplizierte Uhren,

Gravierungen, Vergolden , Versilbern.

ScbÖMCS ha« , 2X3 Zimmerwoh-
nun«, eo. nur 3 Ztmmerwohnung,
mit großem Obst- u. Gemüsegarten
zu vermuten. Näh. Tannusstr. 14.

Millionen gebrauchen
sie aeaen '

Hurten

W Zu

Heiserkeit . Verschleimung'
Katarrh , schmerzenden Hal «>
Kenchhnsten, sowie als Vor'
beirgnng gegen Erkältungen,
daher hochwillkommen

jedem Kriegerl
not .begl Zeugniste von

^ ^ »' » ' Aerztenu .Privaten ver¬
bürgen den sicheren Erfolg.

Appetitanregende,
seinschmeckendeBonbons.

Paket 25 Psg Dose 50 Psg.
Kriegspackung 15 d, kein Porto
Za haben in Apotheken sowie bei:
J. A. Peter , Cotw., Neugaste
Consnmhans Geschw. Düwel.

■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■in. ■**

Um meiner Kundschaft bei den immer
teurer werdenden Fleischpreisen einen
billigen, guten Ersatz für Fleisch bieten
: zu können, führe ich dieses Jahr :

/rolonialwarcit'
XJwmi ße$d)äft

Seelische 3ufa:
Schi

von A . Schneider senlorfHaupt-
strasse 15), ist unter günstigen Beding¬
ungen zu vermieten oder zu
verkaufen . Näheres bei

so lange die Witterung
den Bezug gestattet.

Die '
nigt. !
Schi

Oie Freise für diese Woche sind:

Georg Berz
Taunusstrasse , Ecke Alleestrasse.

Im Schlachten
von Ziegen u Schaflämmern,
sowie Ankauf von Fellen
empfiehlt sich" Jahnatraaae  7 ._

tatfischePfund

Cabliau Pfund

Nach!
len für
h (Lai
irgermei
folgeA
n 29. ‘
:1t eine
ittfinbcti

Zu d
t Berori

Trotz des grossen Aufschlages von
Mk. 8.— seitens der Fabriken bin
ich infolge günstiger Einkäufe bis auf
weiteres in der Lage , meiner Kund¬
schaft Margarine zum alten Preise

verkaufen zu können.

Ich empfehle:

isle. MargarinePfund 1.- iinal-.SRi-i

Pilaozen-MargarinePfund

Lalscha

Schöne Wohnungm. elektr. Licht
sofort zu vermieten.
311  Neue Frankfurterstraße 7.

2 ZiMBtrWobtRUfl mit Zuv .hör
sofort zu v rmieten. Neustr. 24. 135

Kleine Wohnung mit3«^ '
vermieten Näh Ex ped

Schön« 2 >AiaaurwohnnM
Zubehör sofort zu vermeten

Hau

Verantwortlich für di« « odaktion. D«lck und « orla, Potor Hu,t « uun,  Vchwanhoi» «.

Mt „̂Wo
tdiesen
on in d
len Cho

MiMkn gla
lichen
>t hat
«Eie
derf
eini

»Wan
»Gest,
»3nS
»Zu2
»Wie
»Ney.
.Und
.Maji
uing
ungt

»Was
45  etw
»Jetzt
froh

»inen z,
^ .Derl

erwar
»3ch

'" zub
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